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Saarbrückenden 19. Nov. 1793.

Daß ichnochlebe,davonwird Sie, meintheuersterFreund,
der AnblickdiesesBriefs überzeugen,dessenAbsendungichkeinen
Augenblicklängerals es dasstrengeGesetzderUnmöglichkeitverbot,
aufschiebenwill, um Sie wegenmeinemSchicksal,an welchemSie
so großen,soherzlichenAntheil nehmen,wenigstenseinigermaßen
zu beruhigen.

Ich legeIhnen zugleichein Tagebuchbei,welchesunsereGe¬
schichteseit 7 Wochenenthält. Ich habegewöhnlicheinigeStunden
der Nächtedarauf verwendetum solchesniederzuschreiben.Die
verschiedenenGemüthsbewegungen,unter welchensolchesgeschah,
dieGefahren,mit welchenichnichtseltenumringtwar, mögenmich
bei Ihnen entschuldigen,wennSie in solchemziemlichoft auf
nachlässighingeworfeneStellen stoßen,manchenbestimmternAus¬
druckvermissen,manchmalmehrereDeutlichkeitwünschen.Bei dem
Donner derKanonen,demZischender Haubitzgranateu,die zu¬
weilenin meinHaus undhäufigin meineStraßefielen,unddann
bei der unangenehmenNachbarschaftvon einemDutzendschwer
beladenerMunitionswagen,wovonder oft nur durchein Wunder
abgewendeteAufflug eineseinzigenmehr als hinlänglichgewesen
wäremichund meineNachbarnunter demSchutt unsrerHäuser
zubegraben,denktmanwenigerals sonstjeneFehlerzuvermeiden.

LesenSie alsojenesTagebuch,sowie esist. BewundernSie
unsereStandhaftigkeit,mit welcherwir so viele physischeund
moralischeLeidenerduldethabenohnezu unterliegen,mit welcher
wir das schwersteunter allen, die Vernichtungunsrer schönsten
Hoffnungen,ertragenohnezuverzweifeln.LesenSie undbedauern
Sie uns. LebenSie wohl.


